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U-Voole versenken 55VVV MT.
2« schwere« Kampfe« a«s stark gesicherten Eeleitzngen — Bomben ans den Hafen Djidjelli — 40 Bomber

bei Terrorangriff anf Dortmund abgeschofsen — Angriffe anf Bonrnemouth » Hastings «nd Sunderland

DNB Aus dem Führerhauptquartier, 24. Mai . Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„An der Ostfront fanden nur Kampfhandlungen von
örtlicher Bedeutung statt.

Im Mittelmeerraum griffen deutsche Kampfflugzeuge in
der vergangenen Nacht Schiffsziele und militärische Anlagen
des Hafens Djidjelli an.

Unterseeboote versenkten in schweren Kämpfen aus stark
gesicherten Geleitzügen im Nordatlantik und bei Einzeljagö 10
Schiffe mit 55 ovo BRT . Bier weitere Schiffe wurden torpe-
lSKvrt. Ihr Sinken konnte wegen der starken Abwehr nicht
mehr beobachtet werden. Ein Kampfflugzeug beschädigte ein
feindliches Handelsschiff im Atlantik durch Bombentreffer
schwer. Ein Unterseeboot schoß über der Biskaha einen feind¬
lichen Bomber ab.

Feindliche Bomberverbände warfen in der vergangenen
Nacht zahlreiche Spreng - und Brandbomben auf Dormund.
Es entstanden Verluste unter der Bevölkerung und erhebliche
Sachschäden. Nach bisler vorliegenden Meldungen wurden 83
der angreifenden Flugzeuge, hauptsächlich viermotorige Bom¬
ber, abgeschofsen.

Schnelle deutsch« Kampfflugzeuge führten gestern einen
überraschenden Tagestiefangriff gegen die südengtischen Ha¬
fengebiete Bournemouth und Hastings. In der Nacht zum
24. Mai griff die Luftwaffe wieder den Schiffsbauplatz Sun¬
derland mit starken Kräften an. Im Stadt - und Hafengebiet
entstanden nach Bombentreffern große Brände."

Wurden beträchtliche Schäden verursach?. Die Zahl der
Opfer unter der Zivilbevölkerung wird zurzeit festgestellt.

Die Bodenabwehr der beiden Inseln vernichtete sechs
Flugzeuge . Ferner wurden von deutschen Jägern zwei Spit-
fire über Malta und ein zweimotoriges Flugzeug südlich
von Sardinien abgeschoffen. Vom Feinbeinsatz der letzten
Tage kehrten vier unserer Flugzeuge nicht zu ihrem Stütz¬
punkt zurück."

Seegefecht im Finnischen Meerbusen
Der finnische Wchrmachtsbericht.

DNB Helsinki, 24 Mai . Im finnischen Wehnnachtsbe-
richt vom Montag heißt es u. a.: „In der letzten Nacht kam
es im östlichen Teil des Finnischen Meerbusens zu einem hef¬
tigen Gefecht mit fünf feindlichen Wachtbooten, wobei au
feindlicher Seite auch, eine Küstenbatterie eingriff . Zwei
feindliche Wachtmotorboote wurden versenkt. Alle eigener
Wachtboote kehrten an ihre Stützpunkte zurück.

Die Luftwaffe bombardierte Unterkunftsplätze , Trans-
Portzüge und Eisenbahnstationen , wobei Brände und Ex¬
plosionen festgestellt wurden . Oestlich von Suursaari schos¬
sen unsere Jäger eine feindliche Maschine ab. Ein eigene!
Flugzeug kehrte nicht an seinen Stützpunkt zurück."

4V Vritenbomber abgeschoffen
Ner «tskenische Wehr « acht,vericht

DNB . Rom, 24. Mai . Das Hauptquartier der italieni¬
schen Wehrmacht gibt bekannt: ^ .

„Die Häfen von Biscrta und Djid,elli wurden von der
Luftwaffe der Achsenmächte mit guter Wirkung angegrif¬
fen.

Feindliche Luftverbänbe führten wiederholte Bombar¬
dierungsakt,onen auf die Inseln Pantelleria und Lampebusa
sowie aus die Stadt Messina durch. 5km Zentrum der Stadt

Berlin , 24. Mat . Die Zahl der Lei dem TerrorangrÄff
au-f Dortmund abgeschossenen feindlichen Flugzeuge hat sich
von den im Wehrmachtsbericht vom 24. Mai gemeldeten 33
nach weiteren Feststellungen au -f insgesamt 40, meist vier¬
motorigen britischen Bombern der Typen Halifax , S -tirlin -g,
Lancaster und Wellington , erhöht.

E-ichenlaubträger Major Lent errrang bei diesen Kämp¬
fen seinen 60. Nachts agdsi eg.

Vrol von Judas Gnaden!
Da» internationale Indent ««» « M dar Welt da» « rot »«teilen - Neuester Erpressnngsplan «ns HoL̂ ri»«»

- Getreide soll znm Schacherobjekt gemacht werden
Berlin , 24. Mai . Die britische Delegation auf der

gegenwärtig in Hotsprings (USA ) tagenden Konferenz , die
sich mit der Kriegs-Versorgung der Antiachsenmächte befaßt,
schlug, wie der USA -Funk meidet und die britische Reuter-
Agentur bestätigt , die Schaffung einer „Internationalen
Löbensmi-ttetbank " mit weitgehenden Vollmachten und Ein¬
griffsmöglichkeiten in die Landwirtschaft der einzelnen
Staaten vor . Auch eine internationale Preispolitik auf dem
Gebiet der Vevbrauchsgüter soll diese Bank betreiben , von
der das internationale Judentum ein Feld besonders großer
wirtschaftlicher Profite und entscheidender Einflußnahme auf
das Löben der Völker erhofft.

Die internationalen Finanzjuden haben also einen
neuen Plan ausgsheckt, um Profite zu machen. Sie möchten
der Welt das Brot zuteil-en nach ihrem Ermessen, etwa so:
Sie werden das Getreide zurückhalten , um die Preise zu
diktieren . Also Brot von Judas Gnaden . Darauf läuft ihr
neuer teuflischer Plan hinaus . Was bei uns Volksangelegen¬
heit und Aufgabe der Organisation zur Sicherstellung der
Erimhrung der Nation ist, das ist für sie ein Wucher- und
Schacherprojekt . ,

Wieder einmal kann die Welt einen Mick hinter die
Kulissen tun , wo die jüdischen Profitmacher am Werke sind
und nur darauf sinnen , aus dem Krieg für sich Kapital zu
schlagen.

Der Oeuische Kopernikns
Red« des Reichsministers Rust.

Die Geburtsstadt von Nikolaus Kopernikns, Dhorn , be¬
ging in würdiger Form den 400. Todestag ihres größten
Sohnes , der zugleich auch der 400. Jahrestag des ersten Er¬
scheinens vom Hauptwerk über die Umdrehung der himmli.
schen Kreise ist. Auf dem Festakt sprach Universirätsprofeflor
Dr . Fans , Breslau , über die weltanschauliche Bedeutung der
Kopernikanischen Lehre. In klarer , geistvoller Beweisfüh¬
rung , begründet auf einem umfassenden Wissen, machte der
Gelehrte die deutsche Gründlichkeit verständW , die die ganze
Arbeitsweise von Kopernikns erkennen ließ. Mit Drucklegung
von Kopernikns ' Hauptwerk Pflegt man die neue Zeit zu be¬
rechnen. Das Denken des Mittelalters wurde nicht nur durch
wissenschaftliches Denken überwunden , sondern durch deut¬
sche Gläubigkeit.

Bei der Kopernikus -Feier der Universität Königsberg
sprach Reichsminister Rust . Er führte u. a. aus : „Nikolaus
Kopernikns bedarf heute, 400 Jahre nach dem Erscheinen sei¬
nes größten Werkes über die Kreisbewegungen , dessen Voll¬
endung und Erscheinen nahezu auf Tag und Stunde mit der
Vollendung seines Lebens zusammensällt , keines Sprechers
mehr, weil Widersacher seines großen Geistes auf dieser Erde
sich nicht mehr zu zeigen wagen. Deutschland blickt auf Ko-
pernikus mit den Gefühlen des Stolzes und der Verpflich¬
tung als einen der Großen , der deutsche Art und deutschen
Geist mit am klarsten und erfolgreichsten verkörpert . Köper-
nikus war deutschen Blutes . Er war sich seiner Zugehörigkit
zum deutschen Volkstum voll bewußt . Und es g,bt kein ein¬
ziges Zeugnis gegen sein Deutschtum und kein einziges
Zeugnis für eine irgendwie geartete Zugehörigkeit zum Po-
lentum , das vor dem Urteil echter Forschung bestehen kann.
Die Familie Kopernick— Kopernikns ist die latinisierte Form,
wie sie in der Zeit des Humanismus üblich war — stammte
aus dem Kirchdorf Köppernig bei Neisse im deutschen Ober-
schlesten. Hierüber herrscht Einmütigkeit . Deutsche Forschung
hat aus Grund - urkundlichen Materials einwandfrei festge-
fleUt, Laß dieses Dorf und seine Bauern von Anfang an oem
deutschen Volkstum angehört haben. In der Mitte des 14.
Jahrhunderts wandern Einwohner Köppernigs in benach¬
barte Städte aus , Ende des Jahrhunderts auch die Vor¬
fahren unseres Nikolaus Kopernikns , und zwar nach Krakau
Krakau war damals die Hauptstadt Polens . Selbst Polnische
Forschung hat aber festgestellt, daß z. B . in den Jahren 1392
bis 1400 unter den insgesamt 1097 nach Krakau Zuziehende »,
die dort das Bürgerrecht erwarben , 833, d. h. 80 Prozent
Deutsche waren . In einer an den Polnischen König gerich¬
teten Begrüßungsansprache vom Jahre 1444 zählte der Pole
Jan Luzisko Krakau zu den deutschen Städten . Was sollte
die deutsche Familie Koppernick veranlaßt haben, in diesem
Krakau polnisch zu Werden? Spätestens um das Jahr 14S8
herum wandert der Großkaufmann Nikolaus Koppernick, der
Bater unseres Astronomen , von Krakau nach Thorn und hei¬
ratet hier in die Familie Watzenrode, die der rein deutschen
Oberschicht Thorns angehört und immer wieder im Schösfen-
stuhl und im Rat dieser Stadt vertreten ist. Als Kopernikns
Ende 1503 in die Dienste seines Oheims, des ermländischen
Bischofs Watzenrode trat , war er schon sechs Jahre Domherr
von Frauenburg . Nikolaus Kopernikns wurde mit den wich¬
tigsten Aufgaben des Domkapitels betraut , genoß also dessen
volles Vertrauen . Man sah in ihm den zuverlässigen Ver¬
treter der Politik des auf die Erhaltung des deutschen Cha¬
rakters der Leitung und damit des Landes eindeutig ans-
gerichteterr Domkapitels.

Aull bestätigt den Aoojevell-Bries an Stalin
W«»s «rnng , die plntokratische Mittäterschaft am jüdisch-bolschewistischen Bolksbetrnq z« erörtern

Stockholm, 24. Mai . Wie aus Washington gemeldet wird,
weigerte Pch der U-SA -Außenmin -rster H-ull aus -der Presse-
Konfeuenz, dre Frage zu erörtern , ob die USA in irgenü-
einer Wer,e die Auslosung der kommunistischen Jnternatio-nme bee-m7Mßt habe.

Diese Weigerung Hulls kommt einem vollen Eingeständ¬
nis gleich. Seit der Inhalt des Roosevelt -Briofes an Stalin
durch Indiskretion enthüllt worden ist, beschäftigt sich die
ganze Weltöffentlichkeit mit den Hintergründen des Mos¬
kauer Tarnungs -Manövers . Usberall ist es als ausgemachter
Schwindel und neuester bolschewistischer Volksbetrng er¬
kannt worden . Die Plntokratische Mittäterschaft wird nun
von kompetenter USA -Seite bestätigt . Es gibt nun auch
für dre Volker der Gegenseite keinen Zweifel mehr , daß die
Wdischen Drahtzieher in Washington und London mit den
bolschewistischenJuden Hand in Hand arbeiten , um Europa

den GPU -Schlächtern Stalins emszuliefern und dem Bo
schswismus in allen Ländern Tür und Tor zu öffnen.

Morgenthau ; Der kleine M ^nn muß
Roosevelts Krieg fin^n irren

Bigo , 24. Mai . Nach einer Meldung aus Washingte
erklärte Finanzminister Morgenthau , daß weitere 45 Mi
liavden Dollars in diesem Jahr zur Finanzierung des Kri
ges aufgebracht werden müssen. Er bemerkte, daß die Ba-
mittel hierzu durch den Verkauf von Kriegsanleihescheine
und durch Besteuerung aufgebracht werden müssen, wozu <
bemerkte, daß der größte Teil des Geldes von Person«
aufgebracht werden müsse, die weniger als 5000 Dollars Pi
Jahr verdienten . (!) Der Finanzminister erklärte , daß jedi
einzelne einsprmgen und helfen müsse, den Krieg zu finar
zieren . . >

Alle Juden müssen Sofia innerhalb
3 Tagen verlaffen

- Das bulgarische Innenministerium hat
eine Verordnung herausgegoben , in der alle Juden der
Landeshauptstadt aufgesordert werden , binnen drei Tagen
Sofia zu verlassen. Die Juden sollen sich in die Provinz
begeben und dort Wohnung nehmen . Diejenigen Inden,
bst nach dieser Frist von drei Tagen noch in Sofia ange¬
gossen werden , haben die Ausweisung aus dem bulgarischen
Gebiet z-u erwarten.

In einem Kreise bulgarischer und ausländischer Jonrna-
nsten erklärte Innenminister G-abrowsky, daß die Juden -
dem wiederholten Ersuchen der bulgarischen Regierung , die
Landeshauptstadt freiwillig zu perlassen, nicht nachgekom¬
men seien, im Gegenteil , es sei in lehr >-stlen Fällen er¬

wiesen, daß die Juden die Hauptnutznießer der schwarzen
Börse seien und die Markt - und .Preispolitik der Regierung
gestört hätten . Die Inden seien stets die Elemente der Un¬
ruhe , der Gerüchtobildung und der Politischen Unsicherheit
in der letzten Zeit gewesen. Im Interesse des bulgarischen
Volkes habe sich die bulgarische Regierung zu diesem ent¬
scheidenden Schritt entschlossen.

Man erfährt , daß sich die Juden , denen die Auswoisungs-
befehie aus Sofia in den letzten Tagen zugestellt worden
sind, am Montag nachmittag an einzelnen Stelle :: der
Stadt z-u Protestkundgebungen znsammenrotten wollten.
Diesen Versuchen trat die Sofioter Polizei mit Energie
entgegen , so daß sie im Keime erstickt worden find. Von -der
Ausweisung in Sofia werden etwa 20 000 Juden betroffen.
Die Gesamtzahl der in Bulgarien lebenden Inden betragt
etwa 60(M

Allen Unbefangenen auf Seiten 0er Gegner müssen o:c,r
Dokumente und Argumente genügen, um .die Legende von
eurer polnischen Nationalität oder polnischen Gesinnung des
großen Astronomen Kopernikns zu zerstören. Eine große
Klarheit spricht aus seinem Denken. Groß und still wie das
ewige Firmament , in das sein Blick sich versenkte und dem
er eme Erkenntnis abrang , die einem neuen Zeitalter Bahn
brechen sollte, bleibt sein Denken. Die harmonische Weltord¬
nung ist die tiefste geistige und seelische Triebfeder des koper¬
nikanischen Forschens. Er empfindet die gleiche Begeisterung
wie die Phtagoräer und wie Platon , und darum ist sein
Humanismus lebendig und schöpferisch. Es ist der Geist
der königlichen Geister in der arischen Geschichte.

Erst allmählich wurden Hw Gegner dessen inne, daß mit
der Darstellung von der Bswesmig der Erde auch ein Zett¬
alter sich zu bewegen begE - Diese Bewegung ist mit un¬
serer Generation in einen netten, bedeutsamen Abschnitt ge¬
treten , und darum sehen gerade wir im nationalsozialisti¬
schen Deutschland Adolf Hitlers Kopernikns als einen sieg¬
reichen Führer der Vorhut , mit dem wir uns in dem großer
Kampf um eine neue Welt lebendig verbunden suhlen und
dem wir nachkämpfen wollen mit derselben Gewißheit, daß
auch unserer Vorstellung von einer vollkommene::, geordne¬
ten Welt bei gleicher Beharrlichkeit der Durchbruch nicht ver¬
sagt bleiben wird. Goethe sagte von Kopernikns: „linier al¬
len Entdeckungen und Überzeugungen mochte nichts eme
größere Wirkung auf den menschlichen Geist hervor^ebracht
haben als die Lehre des kopernikns . Kaum war die Welt als
rund anerkannt , so sollte sie auf das ungeheure î rrecht ver¬
zichten. der Mittelpunkt des Weltalls zu sein Vielleicht ist
noch nie eine größere Forderung an die Menschheit gesche¬
hen kein Wunder , daß man sich auf alle Weise einer sol¬
chen Lehre entgegensetzte, die diejenigen, die sie annahmen , zu
einer unbekannten, ja ungeahnten Freiheit und Großheit der
Gesinnung berechtigte und aufforderte ." Was Goethe von
Kopernikns sagt, das gilt auch vom Bannerträger unserer
Zeit , um den sich istcht nur in Deutschland, sondern Europa
die alte Kultnrwelt zur Verteidigung ihrer großen Tradi¬
tion und zur Eroberung einer neuen Zeit geschart hat ."

Reichsminister Rust erwähn .e dann Keplers Eintreten
für des Kopernikns' großes neues Weltbild und fuhr fort:
„Seine Stützung und Wetterführung kann nicht genannt wer¬
den, ohne eines italienischen Heroen gleichen Geistes auf glei
chem Kampffeld zu gedenken, der mit ihm in engster Ver¬
bindung forschte und kämpfte. Galileo Galilei . Und weini



wir nun überhaupt dieser großen Männer gedenken, Mrd auch
nur bet ihren Zeitgenoffen beginnen uns umzusehen, so tau¬
chen Namen -auf wie Luther und Paracelsus, Dürer undLutten, Columbus und Leonardo da Vinci, Michelangelo
und Raffael, und in ihnen erleben wir die ganze große abend¬
ländische Kultur, deren Schicksal von dem großen Berantwor-
tungsbewußtscin und dem eisernen Durchhal.en unseres Ge¬
schlechts abhängt. Das gewiß sagenhafte Wort, das Galileiin den Mund gelegt worden ist, als die Inquisition in ihm
die gefährliche Lehre des Kopernikus treffen wollte: „Und sie
bewegt sich doch!" soll als Schlachtruf gegenüber einer geist¬und gottlosen Welt unserer Gegner auch der unsrige sein.
Und die Zeit bewegt sich doch, und wir wollen als ihr Ban¬
nerträger und als Schwertträger zugleich gegen den Ansturmder Feinde bestehen und siegen."

Die erfolglose Landung
Artillerie-Erfolge am Kuban-Brückenkopf.

DNB. An den Abwehrerfolgen am Kuban-Brücke:. , ,
hatte neben den Grenadieren unsere Artillerie hervorragen¬
den Anteil. Durch zusammengefaßte Feuerschläge zersprengte
oder vernichtete sie feindliche Bereitstellungen und unterstützte
auch unmittelbar den schweren Kampf der Infanterie . Bei der
engen Verzahnung der Fronten und dem unübersichtlichen
Berggelände war oft ein aus den Meter genaues Schießen
notwendig. Die vorgeschobenen Artilleriebeobachter standen
daher vor besonders schwierigen Aufgaben. Von den vorder¬
sten Jnfanteriestellungenaus leiteten sie bas Feuer und grif¬
fen auch in vielen Fällen zum Gewehr und zur Handgranate,
um sich eingebrochene Bolschewisten vom Leibe zu halten.
Verschiedentlich gelang es den Artilleriebeobachterndurch
wirksamen Ansatz ihrer Geschütze feindliche Einbrüche zu ver¬hindern.

Bei den jüngsten Abwehrkämpfen südwestlich Krymskaja
atte sich zum Beispiel ein Oberleutnantmitseinen^untern  aus einem alleinstehenden großen Baum einge¬

nistet, von dem aus der Kampfverlauf gut zu beobachtestwar. Starke bolschewistische Kräfte waren bereits unter sei¬
nem Hochstand durchgestoßen, aber immer noch lenkte der un¬
bemerkt gebliebene Offizier die Salven von acht Batterien.
Er mußte ihr Feuer auf sich selbst ziehen, um die dichten
Wellen vordringender Sowiets zu erfassen. Trotz der rings¬
herum einschlagenden eigenen Granaten hielten die Artille¬
risten kaltblütig aus und schafften es, ohne Mitwirkung der
Infanterie die Einbruchstelle abzuriegeln und die Angreiferdurch allmähliches Vorschieben der Sperrfeuerzone wieder
zurückzutreiben. Dabei vernichteten sie durch Volltreffer meh¬rere Sowjetpanzer.

Noch entscheidender für den weiteren Gefechtsverlauf
war die Haltung zweier von Oberwachtmeister Wag¬ner  aus Thüringen geführter Geschützbedinungen
der Heeresküstenartillerie, als die Bolschewisten zu Beginn
der schweren Kämpfe am KubanbrückenkopfAnfang Februar
mit starken Kräften auch westlich Noworoffijsk zu landen
versuchten.  Im Schutze der Nacht hatten sich bolschewi¬
stische Kriegsschiffe halbkreisförmig an die Lanoestelle her¬
angeschoben und schaffen beim Hellerwerden aus allen Roh¬ren auf unsere Küftenstellungen, die gleichzeitig von zahlrei¬
chen Schlachtfliegern mit Bomben und Bordwaffen ange¬
griffen wurden. Doch unbeirrt von dem Hagel der Granaten
und Bomben saa:en die Artilleristen mit ihren beiden 30 Me.
ter vor dem Kustenraum stehenden Geschützen Granate um
Granate zwischen die landenden Fahrzeuge und die ihnen
entquellenden Bolschewistenhaufen. Sie vernichteten siebenSchiffe sowie zahlreiche gelandete oder noch im Wasser ste¬
hende Panzer und schaffen die an Land gekommenen Bol¬
schewisten zu Hunderten zusammen. Die Schiffsbatterien desFeindes überschütteten darauf unsere beiden Geschütze mit
schwerem Feuer, so daß eines von ihnen mitsamt seiner Be¬
dienung aussiel. Oberwachtmeister Wagner führte mit dem
zweiten Geschütz den Kampf aber weiter, bis er sich verschos¬sen hatte. Auch dann noch blieb er in der Feuerstellung und
setzte sich mit Handgranaten zur Wehr. Drei Schüsse in den
Oberarm zwangen ihn schließlich zum Abbruch des Kampfes.
Sein zäher Widerstand hatte sich aber gelohnt, denn .als erim Verbindungsgrabenzurückging, kamen ihm bereits die
zurAbriegelunader  Landestelle und zum Gegenstoß an¬
gesetzten Reserven entgegen. Zwei Tage später waren me an
dieser Stelle gelandeten Bolschewisten vernichtet, da es ihnen
durch den aufopfernden Widerstand des von Oberwachtmeister
Wagner geführten Geschützznges nicht gelungen war, einen
ausreichend großen Landekops zu bilden, der ein Nachfuhren
Von Verstärkungen über See ermöglich'.

Britischer Einfluß in Iran weiter ausgefchaltet.
In Teheran finden zurzeit, wie Stesani aus Ankara mel¬det, Verhandlungen zwischen der iranischen Regierung undden USA-Militärbehürden statt zu dem Zweck, einige Ver¬

bände der lü. englischen Armee durch USA-Truppenteile zuersetzen. In iranischen Kreisen steht man darin einen weite¬ren Schritt der USA zur Ausschaltung des englischen Ein¬flusses.

anderes als eine Farce"
Di« «««« Tarnung d«r Bolschewisten

DNB. Madrid, 23. Mai. Die Meldung über die Auflö¬
sung der kommunistischen Internationale ist vom ManischenVolk, das nur zu genau weiß, daß Moskau seine Weltrevo¬
lutionspläne niemals aufgeben wird, sofort als eine neue
Lüge und Phrase Stalins entlarvt worden und wird über¬
einstimmend als ein neues Maskenspiel Stalins bezeichnet.
Die Madrider Presse macht aus der spanischen Stellung¬
nahme kein Hehl. „Information  es " glossiert die an¬
gebliche Auflösung der dritten kommunistischen Internatio¬
nale mit der Feststellung, niemand könne glauben, daß Sta¬
lin auf die Vorhuten der Bolschewisierung und des Welt-
ngitationsinstruments verzichten werde. Dem Bolschewismus
seien alle Mittel recht. Der ganze Beschluß sei nichts ande¬
res als eine Farce, ein Schachzug, der nicht einmal von Sta¬
lin, sondern vom nordamerikamschen Präsidenten herrühre.Niemand werde sich von dieser Farce täuschen kaffen. Besser
denn je wisse die Welt, wer ihre Feinde sind, wenn auch
aus ihrem Munde fortan die Behauptung ertönen werde,daß es keinen Kommunismus mehr aebe.

Oslo, 24. Mai. „Das Chamäleon Stalin in neuer Tar¬
nung", so lautet die Schlagzeile von „Irit : Folk" unter derdas führende antibolschewistischeBlatt in Norwegen die so¬
genannte Auflösung der Dritten Internationale als ein
Täuschungsmanöver ohne jede grundsätzliche Bedsutung be¬
zeichnet. Es handelt sich um die raffinierteste Speku¬
lation  auf die menschliche Dummheit, die in den letzten
Jahren in der Politik vorgekommen sei. Die Welt werde
aber nicht glauben, daß die Weltrevoliftion Plötzlich gegen
sich selbst gerichtet sein solle, daß die Internationale plötz¬
lich national sein solle. Jetzt versuche das Weltjudentum se i-nen plumpsten Trick. „Morgenposten " sieht in dtzr
Scheinauflösunqder Internationale den schlechtestenjüdischen Witz,  den man kennt, den geradezu grotesken
Versuch eines aanz dummen Bluffs.

„Die Auflösung der Komintern," so schreibt„Göteborgs
Morgenposten", „ist offensichtlich auf Verlangen Rooseveltserfolgt Die Auflösung bedeutet aber nur eine Umstellung
der Taktik. Stalin hat sicher nicht daran gedacht, sich selbstaufzulösen, auch wenn er jetzt, so wie viele Male früher,
durch neue Befehle an seine Werkzeuge im Auslande dieTaktik geändert hat." „Nhtid" findet in einem Leitartikel
unter der Ueberschrist„Schachzug Stalins ", daß es für die
kommunistischen Parteien außerhalb Rußlands leichter sein
werde, Anhänger zu gewinnen, wenn sie öffentlich eine Ab¬
hängigkeit von Moskau in Abrede stellen könnten. Die Auf¬
lösung der Komintekn könne in der jetzigen Lage in dieser
Hinsicht eine geschickte Tarnung sein. ,
Niemand aut das Manöver hereingefallen

„Die Kommentare der Auslandspreise zur angeblichenAuflösung der Komintern beweisen," wie der diplomatische
Mitarbeiter der Stesani schreibt, „daß in keinem Land
irgendjemand aus das sowjetisch-nordamerikanische Täu¬
schungsmanöver hereingefallen ist." Gewisse Tricks, so heißt
es weiter, könnten zwar in den NSA Erfolg haben, wo
man dem Publikum allerhand zumute, nicht aber in anderen
Ländern-wo die Bevölkerung viel klüger sei. Um die Auf¬
lösung glaubhast erscheinen zu lassen, hätte Stalin schc-.ilängst eine Haltung einnehmen müssen, aus der man aufeine Aenderuna seiner Politik bätte schließen können, was
er jedoch in keiner Weise getan habe. Wenn jemand sich Ser
Zivilisation nähere, so tue er es stufenweise. Die Mensch¬
heit wisse ganz genau, was sie von demTheaterc -oup
des Kreml  zu halten habe, der Stalin gestatten solle, den
Smoking anzuziehen, um sich so gekleidet an Roosevelts undChurchills Seite den alten Jungfern in England und den
Quäker-Familien in den USA vorzustellen. Stalin seiner¬
seits dachte, daß dieses Täuschungsmanöver ihm nützlich sein
könne, um das trojanische Pferd „Bolschewismus" leichter
in alle Länder und vor allem in England und den USA
einzuschmuggeln. Man wisse eigentlich nicht recht, wer ver¬
achtungswerter  sei, die Plutokraten, die dem Bolsche¬
wismus gestatten, ihre Völker und ihre Verbündeten in so
schamloser Weise-zu täuschen, oder der Kreml, der das Spiel
des Kapitalismus mitmache. Dieses neue Manöver zeigejedenfalls deutlich, wie der diplomatische Mitarbeiter der
Stesani abschließend bemerkt, seinen jüdischen Ur¬sprung.  Ein so abenteuerlicher Gedanke konnte in der
Tat nur in einem jüdischen Gehirn entstehen.

kommunistische Agitation erleichtert
Bern, 24. Mai. Von den schweizerischen Zeitungen wer¬

den die Nachrichten zur Auflösung der Dritten Internatio¬nale mit großer Ausführlichkeit wiedergegeben. Der Außen-
Politiker der „Suisse" erklärt u. a.: „Um eine kommunistischePartei abzulehnen oder zu verbieten, wird man künftig nichtmehr einfach sagen können, daß sie ihre Parolen aus dem
Aus lande  beziehe und im Dienste einer fremden Regie¬rung stehe. Man wird sich mit ibrer Doktrin auseinander-

Gelegenheiten zur,Agitation gerade in dem Augenblick, da
A Knea durH seine lange Dauer in vielen Ländern di-
Wirtschaftllche Lage verschärft hat. Es gibt keinen besseren
Nährboden sür die bolschewistischen Illusionen als das Elend.
Vielleicht glaubt Stalin, daß die Lage nach fast vier Kriegs-
lahren schon schwer genug ist. um jeder kommunistischen Or¬
ganisation eine günstige Entwicklung auch ohne Unterstützungaus Moskau zu ermöglichen.

Indem er der kommunistische« Partei jedes' Landes den
Schein der Unabhängigkeit gibt, erleichtert er ihre Agitation,denn er befreit sie von der schweren Belastung, die in ihre«
Moskauer Herkunft lag. Sicher wird auch die Exekutive der
kommunistischen Internationale , die Komintern, aufgelöst
werden, und zwar nicht ohne Geräusch. Ihre Mitglieder wer-den in ihre Heimatländer zurückkehren. An eine wirklich«'
Auflösung der Dritten Internationale kann aber nur glau¬
ben wer nichts von den Tarnungsmethoden versteht, die de»
kommunistischenKreisen geläufig sind. Der Beschluß ist un«
bestreitbar dazu angetan, in diesem Augenblick die Beziehun¬
gen der Regierung der Sowjetunion zu ihren britischen und
amerikanischen Verbündeten zu erleichtern. Aber eine solche
Konzession Stalins geschieht sicher nicht sonst. Man Wird
ihre ganze Bedeutung ermessen können, wenn man weiß,was die Gegenleistung bildet."

DNB. Stockholm, 23. Mai. In spaltenlangen Leitartikeln
bespricht die Stockholmer Sonntagspresse die angebliche Auf¬
lösung der Komintern. Dabei werden auch die Hinter¬gründe dieser neuesten Aktion Moskaus einer eingehenden
zum Teil recht kritischen Betrachtung unterzogen. „Stock¬holms Tidningen"  weist u. a. darauf hin, daß der
Beschluß darauf ziele, eine agitatorischeWirkung auszulö¬
sen. Es sei nicht glaubhaft, daß irgend jemand sich davonüberzeugen lasse, saß die UdSSR ihre Unterminierarbeit
in fremden Ländern ernsthaft aufgebe oder auf die Dienste
verzichten wolle, die die örtlichen Bolschewisten bereitwillig
bisher leisteten, es sei denn, daß man von vornherein kri¬
tiklos eingestellt sei das zu akzeptieren, was Stalin und das
Präsidium der Komintern erkläre. Vielleicht rechne Stalin
damit, daß der Bolschewismus in Europa nach Kriegsschluß
noch ausreichend stark sei. so daß man keine Hilfe mittels
emer irgend gearteten Kominternorganisation benötige.

„Sven ^ka Dagbladet"  glaubt , daß der Moskauer
Beschluß auf die persönliche Botschaft Roosevelts an Stalin
zurückgehe, und erinnert in diesem Zusammenhang an die
kürzliche Rede des USA-Bizepräsidenten Wallace rn Ohio,der von Stalin die unzweideutige Absage an die weltrevo¬lutionären Konspirationen der Komintern verlangt habe.
„Socialdemokraten"  stellt fest, daß die Komintern
eine Belastung für die Sowjetunion im Hinblick au? thre
Beziehungen zu den verbündeten Regierungen war und da¬
her aus eindeutig realpolitischen Gründen „beseitigt" wurde.Das bedeutet nicht, daß sie nicht nach einiger Zelt Wieder¬erstehen könne.

«Aus taktischen Gründen"
Konnnunistcnhäuptling plaudert aus der Schule.

Stockholm, 24. Mai. Der schwedische Kommunistenhäupt¬
ling Sven Linderot. der bereits am Samstag in einer Sit¬
zung seinen Genossen eriäu.erte. daß auch früher schon kom¬munistische Parteien in verschiedenen Ländern aus der Kom¬
intern ausgeschieden seien, wenn es „aus taktischen Gründen"
zweckmäßig erschienen sei, lieferte am Sonntag einen neuen
bemerkenswerten Beitrag zum Verständnis des Stalinschen
Scheinmanüvers der Auslösung der kommunistischen Inter¬nationale. In einer Unterredung mit einem Vertreter der
schwedischen Zeitung „Göteborgs Posten" erklärte ckr wört-lich:

„Es werden sich auch weiterhin größere Möglich¬
keiten für  die kommunistische Partei bieten, sich in der
schwedischen Innenpolitik mehr Geltung zu verschossen. Dieintensive Propaganda, die von reaktionärer Seite gegen uns
betrieben wurde, weil wir einer ausländischen Macht dienen,
hat uns zweifellos einen gewissen Abbruch getan. Jetzt dürfte
sich diese Propaganda schwerer Geltung verschaffen können,und in Zukunft werden wir in allen Lagern als eine natio¬
nale schwedische Partei betrachtet werden jl). Damit ist je¬doch nicht gesagt, daß wir beabsichtigen, mit der Arbeit iür
einen kommunistischen Internationalismus auszuhören." , (!)

Deutlicher konnten die „taktischen Gründe" nicht umnpen
werden. Die Tatsache, daß die Kommunisten einer ausländi¬
schen Macht dienen, war lästig. Mit dem Federstrich Stalinswird also einfach eine „nationale" Partei geschaffen. Der
Mann ist jedoch nicht nur naiv sondern auch dummdreist,
wenn er im gleichen Atemzug erklärt, daß „mit der Arbeit
sür den kommunistischen Internationalismus nichl ausgehörtwird." Er dürfte bald für einen Genickschuß reis sein, wenn
er weiterhin die Tricks seines Herrn und Meisters Stalin sooffen entvüllt.

tieimat des Zerren8
Kowim von - tori« Zokmicftrfterx

vit>»t>«-ir«edt««Ii,I,i Dreiy»»ri»» v«ck«s, iSy.

Der große, starke Mann zitterte plötzlich. Seine Hand g>8» di« Stirn, als könnte er den Gedanken nicht sajsen, der i
V M gepackt hatte. Und dennoch, er brauchte nicht mehr
Pagen, er wußte es so gewiß als hätte Helga selbst es ihm gelc»M sein  Kind!

Er sah Helga wieder vor sich und erinnerte sich, wie verändst« ihm auf den ersten Blick erschienen war. da, Gesicht io bl
und schmal mit einem fremden Zug darin, die Gestalt dagea
voller als sonst Und wie st« von ihm ging, eilig und dochr
«tsom schwerfälligen Bewegungen— nein, es gab kein
Meifell Und da- war auch der Grund, weshalb sie nicht in ei
Scheidung willigte! Das war der Grund!

Dieter Westerholt sank auf einen Stuhl, wie hingesälltv
der Wucht dieser Erkenntnis. Nichts hatte ihn je jo aufgewü!
nicht lein Abschied von Hol Torbeke oder der vom Elternhai«cht das Wiedersehen mit Helga— nichts! Es ichütteltei»rmllch.

Helga trug >ein Kind unter Sem Herzen, und er wußte
nicht! Eie hatte es ihm verschwiegen. .als er ihr von Trenn»
Wach und von feiner Absicht, eine neue Bindung einzugchc
Warum nur? Warum? Aus Stolz? Kann Stolz jo weit gehe
Aus haß? Kann Haß sich so weit vergessen?

O Helgal Helga! Warum hast du nicht gesprochen? Wanmutzt« ich ahnungslos sein und dadurch neues Leid Hera:
beschwören, ein junges, unschuldiges Menschenkind mit Hinei
gezogen werden in diese Flut von Wirrnissen?!
. , And sie—sie selbst? Mußte sie nicht unsäglich gelitten Hab
dyi dem Gedanken, den Naier ihres Kindes zu verlieren— a
an eins andere zu verlieren? War es möglich, daß -in Herz
mel ertragen konnte ohne sich zu beugen?

svas nun? vieler versuchte ruhiger zu wekdc
die Zukunst zu überblicken. An Scheidung war nun nicht mehr
denken. Sie wurde unter diesen Umständen auch sehr schwiei

Er mußte also wieder zurück nach Hos Torbcke. muhte dl
der Mann seiner Frau sein. Das mußte nun ertragwerden, war vielleicht leichter zu ertragen um des kleinen Wese

willen, dessen zarte Hände ihn ieiter halten würden als die
Helgas.

Aber Hanne! Hanne, das liebe, warmherzige Mädel! Was
wurde aus ihr? Wie würde sie es ausnehmen? Es war io schwer
es ihr zu sagen.

Dieter barg sein Gesicht in den duftigen kleinen Sachen und
horchte in sich hinein. Tat es weh. daß er Hanne lassen mußte?
War das Leben nicht kalt ohne ihr liebes Gesicht und ihr zutrau¬
liches Wesen?

Ach, er wußte es in dieser Stunde nicht Sein Inneres war
so ausgefüllt von dem Neuen. Unfaßbaren, das so plötzlich überihn hereingebrochen war. Immer hatte er Kinder sehr geliebt
und in ihnen die Erfüllung alles Menschentums gesehen. Und
nun sollte er leibst sich in einem solchen kleinen Weien wieder¬finden! Es war nicht auszudenken.

Er stand auf. suchte sich Papier und Feder und lchrieb anHelga. Es wurde ein langer Brief, ein Brief voll leidenschaftlicher
Anklagen und Vorwürfe ein Brief, der endlich Wahrheit und
Klarheit forderte Er vericbloh ihn in einem Umschlag und schrieb
Helgas Adresse daraus. Dann legte er ihn oben au? dis sorgfältig
geschichteten Sachen und packte alles zusammen ein

So. morgen würde er es zur Post bringen. Dann begann
dos qualvolle Warten auf Antwort. Und wenn sie eingetrossenwar. dann kam das schwerste: die Aussprache mit Hanne!

/ -
Helgas Fahrt nach der Stadt hatte auch dem Zuchtviehmarktgegolten, wo sie zwei Rinder oerkaust hatte. Ihr Vetter Meinicke

erledigte das für sie und eigentlich hätte sie deswegen überhaupt
nicht zu fahren brauchen. Aber sie hatte io einen triftigen Grund
für ihre Fahrt, denn hauptsächlich war es ihr darum zu tun die
Erstlingsausstattung— wenigstens zum größten Te-l — einzu¬
kaufen. Es hätte ja zwar noch Zeit g—ibt. aber ipäter würde
eine Reise ihr körperlich mehr Beschwerden machen Und im Dor'
wollte sie die Sachen nicht kauien, weil sic glaubte, daß man dort
von ihrem Zustand noch keine Ahnung habe

Das war allerdings ein Irrtum, denn man munkelte ichon
länger von einem freudigen Ereignis, das aus Hot Torbeke ein-
kreten iollte, und war gespannt auk die Weiterentwicklung der
Dinge

Helga legte die Rückfahrt nach Barnum in einer seltsamen
Erschlaffung zurück, an der wohl ihr Zustand schuld war. Sie
sank aus einen Sitz ihres Abteils und lehnte sich mit geschlossenen
Augen zurück. Am liebsten hätte sie. ohne aus die Mitreisenden
zu achten, still vor sich hingeweint. Aber, da» tat eins Helga
Torbeke nicht. Das tat in diesem Augenblick vielleicht das kleine
Mädchen Hanne, weil Dieter ihr sagte, daß sie— Helga— ihn

nichl jrei geben wollte Ganz deutlich glaubte sie durch di«
geschlossenen Augenlider dieses Bild zu sehen, wie Dieter sich
tröstend zu dem Mädchen niederbeugte.

Wie unfaßbar war das: Dieter und eine andere Frau!
Niemals hatte sie mir einem Gedanken daran gedacht. Sie spürtees dumpf, daß sie während der letzten Zeit in der Gewißheit
gelebt hatte, er würde zurückkommen. sobald er von ihrer Mutter-
'chast erfuhr. Zurückkommen, ohne daß sie ihn.zu rufen und zu
bitten brauchte! ^

Ach. sie war setzt zu matt, um über diese Dinge zu grübeln.Sie verbrachte die Fahrt in einer Art Halbschlaf und fuhr nur
auf, wenn der Zug an einer Station hielt. Einmal stieg ein Herraus. der in ihrem Abteil saß. Er wurde aus dem Bahnsteig von
einer jungen Frau empfangen, die ein kaum einjähriges Kind auf
dem Arm trug Sie hörte den beglückten Ausruf des Mannes:
„Oh. Bubi ist auch mitgekommen!" und die mütterlich stolze
Antwort der Frau. „Aber ja. er mutzte doch den Vati abholeni"

Helga Ipürte einen schmerzlichen Stich im Herzen und schloß
schnell wieder die Augen. Wollte das Schicksal ihr einen Spiegel
Vorhalten: S-eh. io mutztest du lein!? Ach. jetzt nicht mehrdenken'

Endlich lies der Zug in Barnum ein. Helgcl erhob sich, nahm
ihren Hut aus dem Gepäcknetz und setzte ihn auf. Gott fei Dank,
datz man gleich zu Hause war! So. nun ihre Handtasche und ihrPaket — fa. wo war es denn? Wie ein Schta» durchzuckt- es
ihren Körper. Wo war ihr Paket'

Mit einem Schlag war ihre Mattigkeit verschwunden Sie
überlegte rasch. Wann hatte sie das Paket zuletzt in der Handgehabt? Hatte man es ihr während ihres Dahindämmerns
gestohlen? Aber sie sntsann sich nicht, datz sie es im Zug verstaut
hatte. Und plötzlich wußte sie es: sie hatte es vergessen, es an
sich zu nehmen, als sie sich fo hastig von Dieter verabschiedete:
es befand sich noch in seiner Hand.

Mein Gott wenn er das Paket öffnete! Das war ihr erster
Gedanke Was konnte daraus entstehen! Was für Möglichkeiten
ergaben sich da!

Sie war io von ihrer Entdeckung erfüllt, datz sie ganz den
Knecht Rudolf übersah, der an der Sperre stand. Er mußte aus
sie zutreten, um sich bemerkbar zu machen. Der Wagen wart«
vor dem Stationsgebäude, sagte er Helgas Mutter habe gemeint,
er solle sie doch lieber abholen, sie würde sicher müde sein.

„Nötig wäre es nicht gewesen", sagte Helga, „aber wenn du
schon einmal da bist —"

Mechanisch folgte sie ihm zum Wagen. Sie konnte nichtsandere- denken als nur an da- Va-»>
^Fortsetzung folgt.)



etwas nach, was sie gehört haben, manchmal nicht
richtig gehört haben, ohne darüber nachzudenken, was
ihrer ungezügelten Zunge in der Seele des anderen

Gerüchtweise. . .
Eine Frau hört gerüchtweise der Mann einer Bekann¬

ten sei gefallen. Sie erzählt dies einer guten Freundin weiter.
Diese wundert sich, darüber selbst noch nichts in der Zei¬
tung gelesen zu haben, drückt aber der Frau , die ihren Mann
verloren haben soll, ihr Beileid ans. Die Folge: Entsetzen bei
dieser bedauernswerten Frau , tagelanges, angstvolles War-
ten, Hoffen und Fürchten. Seelengualen — bis sich heraus¬
stellt, daß der Totgeglaubte lebt, daß alle Sorge um Ihn, alle
Nervenbelastungnur die Folge eines leeren Gerüchts war,
das von einer Stelle zur anderen ohne gewissenhafte Nach¬
prüfung gedankenlos weitergetragen wurde.

Auch im ersten Weltkrieg hat es Menschen gegeben, die
derart gedankenlos anderen qualvolle Stunden , Tage und
Wochen voller Angst und Sorge um einen geliebten Men¬
schen bereiteten, bis das Gerücht sich als solches erwies. So
groß die Freude dann auch sein mochte, daß alle Sorge, alle
Not unbegründet war — die seelische Belastung der Tage
des Wartens, die in Sorgen durchwachten Nächte ließen sich
nicht ungeschehen machen. Die trübsten Quellen der Gerüchte-
biloung. die im ersten Weltkrieg noch reichlich flössen., sind
heute zwar verstopft. Die Juden , die damals als Erfinder
bösartiger Gerüchte den Vogel abschossen, sind nicht mehr
unter uns. Aber es gibt doch immer noch Volksgenossen, die
nicht aus unedlen Beweggründenheraus, sondern aus Fahr¬
lässigkeit oder Leichtfertigkeit Gerüchte weitertragsih die
einem Mitmenschen Sorge und Kummer bereite» können.
Gedankenlos schwätzen diese Menschen̂Frauen und Männer,
irgend etwas na
einmal richtig geh
sie mit ihrer ungezügelten Zunge
Menschen anrichten können.

Nicht jeder Fall braucht so kratz zu liegen wie das Bei¬
spiel, das wir hier gewählt haben. Das Beispiel soll als sol¬
ches sür viele stehen, um uns zu beweisen, was ein Geruch!
anrichten kann, wenn es gedankenlos weiter verbreitet, wird.
Zeder der aus der trüben Quelle der Gerüchte schöpft, kann
schwere Schuld auf sich laden. Das möge jeder Mann , jede
Frau bedenken, die das Gerücht, der schärfste Feind der
Wahrheit, anspringt, um sie zum Wektertragen zu verleiten.

Me..Mstrefme"
„Und waS befindet sich in dem großen braunen Schrank

" "elga war dabei, mit Hilfe ihres Bruders
stellen. Franz verzejchnete die
Liste, und das, was in ihnen

ruhte» wurde übersichtlich eingeruckt, hinter dem betreffenden
Posten genau aufgezählt. Eine sehr praktische, vorsorgliche
Maßnahme zur Schadensklärung bei Fliegerschäden. — ,»Jn
dem braunen Schrank?" Sinnend sah Frau Helga auf das
breitbrüsttge Möbelstück. „Hm. . . Offen gesagt, weiß ich nicht,
Franz! In den Keller hier bin ich so selten gekommen. . ."
„Sehen wir mal nach!", schlug Fram vor. „Wenn wir Glück
haben. . ." Franz hatte Glück. Der Schlüffe! zu dem braunen
Schrank lag oben hinter der Leiste. Schon knarrte die Tür
auf. Was da zum Vorschein kam, erfüllte sowohl Frau Helga
als auch Franz mit Staunen. Im Schrank war eine ganze
Menge Kleidungsstücke. Es waren keine neuen Sachen „au-s
dem Laden", doch zeigte schon die erste oberslächliche Durchsicht,
daß die Anzüge als Arbeitskleidung ihren Zweck noch lange
erfüllten. Der vor vielen Jahren verstorbene Ehemann Helgas
hatte sich hier eine heimliche„Kluftreserve" für die Garten¬
arbeit gesichert. „Das nennt man Glück!, sagte Franz erfreut.
— „Hast du denn für die Sachen Verwendung, Franz?" —
Der Brüder schüttelte den Kopf. „Ich persönlich nicht, aber,
was meinst du, wie sich die Altkleidersammlung freuen wird,
wenn sie das hier in Empfang nehmen kann! und ein Riesen¬
glück ist es, daß die Motten diesen Schatz bis jetzt noch nicht
entdeckt haben!" — Als die Sachen abaeholt wurden» meinte
der Beauftragte: „So ein Schluck ans der Pulle kommt nicht
alle Tage vor. Aber , . . wenn jeder in seine Schränke hinein¬
leuchtet. . . Überall findet sich noch was!"

Ler Schutz-es LuMutzkaums
Daß vorschriftsmäßig ansgebaute Lustschutzräume weitgehenden

Schutz gegen Luststotz, Lustsog, Trümmer, Splitter und einstürzendes
Hans gewähren, haben die Erfahrungen dieses Kriege» tausendfach be¬
wiesen. Höchstmaß an  Schutz bieten Räume unter Erdgleich«. Aber
solche günstigen Verhältnisse find nicht überall vorhanden. Häufig muß¬
ten Keller verwendet werden, di« an den Außenwänden der Gebäude
liegen und deren Umfassungswände über die Erdgleiche herausragen.
Solche Anlagen schützen zwar, wie di« „Sirene" schreibt, bis zu einem
gewissen Grade gegen die Wirkungen der früher üblichen Lbwnrfmuni-
Hon—durch schwere Bomben jedoch find sie unter Umständen gefährdet.
Hier gilt es nun, die baulichen Schutzmaßnahmen  so gut und
so schnell es geht zu ändern, und ihr« Leistungen der gesteigerten
Waffenwirknng anzupasfen.  Wie dies geschehen kann, ist in
einem Erlaß des Reichsministerz der Luftfahrt sestgelegt. Er zeigt wir¬
kungsvolle Lösungen  durch Erdanschüttungen, Mauerwerk,
Betonwände und Holzverstärkungen. Die Anspannung auf dem Werkstoff¬
und Arbeitsmarkt sowie die Belastung de» Transportwesens erlauben es
naturgemäß nicht, diese Maßnahmen überall sofort durchzuführen. Der
Erlaß bestimmt daher, daß sie je nach den örtlichen Verhältnissen und
der Banwtrtschastslage anzuwenden sind. Lustgesährduna und Luft-
«mpflndlichkcit der Anlagen bestimmen die Reihenfolge der Maßnahmen.
Es braucht aber nicht,n allen Fällen auf Fachkräfte und Werkstoffe ge-
wartet z« werden; die Erdanlchüttnngenz. v . können dort, wo Platz
dafür vorhanden ist, also , B. »ei Luftschutzräumen. di- nach Gärten,
geräumigen Höfen ustv. zu liegen, von jeder Hausgemeinschaftselbst er-
stellt werden. Die Sirene" veröffentlicht dafür einige bebi dert« Bor-
schlage und Beispiele.

— Relchsmittel für die Kinderheilfürsorge. Der Reiche-
«rbeitsminister hat zur Förderung der Kinderheilfiirsorgewie in
den Vorjahren rund 70V Ml) Mark zur Verfügung gestellt. Mit
Hilfe dieses Zuschußes werden Heikkuren für Krieaswaisen und
für Kinder von Kriegsversehrten und Sozialversicherten durch
Vermittlung der Beztrksfürsorgsverbändedurchgeführt.

— Werkschuhangehörlge find Angestellte. Aufgabengebiet und
Verantwortung der Werkschutzangehörigen haben sich seit der
Machtübernahme bedeutend erweitert. Wie der Reichsarbeits-
minister mitteilt, sieht das Reichsverstcherungsamtdeshalb die
Werkschutzangehörigen künftig als Angestellte im Sinne des An-
gestelltenverficherungsgesetzes an.

— Lin Starenpaar hält einen Garten ungezieferfrei. Nicht
»indringlich genug können die Mahnungen zum Schutze der nütz-
sichen Böget wiederholt werden, sind diese doch die treuesten und
uoerlässigsten Helfer der Menschen im Kampfe gegen das In-
,-ktenungezieser. Welch ungeheurer Schaden ist schon angerichtet
worden durch die unvernünftige Beseitigung von Nistgeleqenhei-
ten, indem man zum Beispiel Hecken ausrodete sowie trockenes
Gras an Böschungen, Dämmen usw. abbranntel Sorgsam achte
man auch auf frei umherstreichende Katzen, die den Singvögeln
nachstellen. Wie wertvoll die Singvögel bei der Vertilgung von
Insekten sind, kann man ermessen, wenn man bedenkt, daß ein
Starenpaar mit fünf bis sechs Jungen einen mäßig »roßen Gar¬
ten von Ungeziefer freihalten kann. Ein Starenpaar verzehrt
täglich bis 250 Schädlinge wie Schnecken, Raupen, Engerlinge,
Maikäfer, Wiesenschnaken usw. Alle mit chemischen Mitteln ange-
stellten Bernichtungsversuchegegen das Ungeziefer konnten meist
nur vorübergehendeErfolge zeitigen. Daher gilt es. unseren klei¬
nen Sängern durch die Anbringung von Nistkästchen zu helfen
Reicher Lohn ist uns gewiß, nicht allein durch die Schädlingsbe¬
kämpfung, sondern auch durch die munteren Lieder, mit denen
die Vögel den Menschen erfreuen

L/ck/// / kz/s/k-LkHt
Für das Deutsche Rote Kreuz wurden bei der zweiten

Haussammlung am vergangenen Sonntag RM . 3648.53 ge¬
sammelt , und zwar in Neuenbürg RM . 2641.83, in Arnbach
RM - 524.—, in Waldrennach AM . 360— mid in Rotenbach
RM . 182.20.

AltersjuLilarin . Heute Dienstag kann Frau verwitwete
Marie Herrmann,  Gevnsbachevstraße hier , ihren 75. Ge¬
burtstag begehen. Wir gratulieren der Jubilarin , einer lang¬
jährigen Leserin unserer Zeitung , und wünschen ihr einen
gesegneten Lebensabend.

Auszeichnung . Das Eiserne Kreuz 2. Klasse erhielten die
Gefreiten Jakob und Erich Kubier,  Söhne des Post¬
beamten i. R . Jakob Kübler , Herrenalb.

Schwann , 24. Mai . Obergesreiter Robert Bertsch
wurde sür Tapferkeit vor dem Feind bei den Kämpfen im
Osten mit dem E. K. II ausgezeichnet.

Auch Attrappen müssen ein Preisschild haben
NWD . Durch eine Anordnung des Leiters der Wirt¬

schaftsgruppe Einzelhandel find die Lebensmittelei nzelhandeis-
geschäste kürzlich angewiesen worden , zum Schutze gegen
Bombenschäden bis ans weiteres Nahrungsmittel , sofern sie
nicht wie etwa bei Gemüsegoschästen direkt aus dem Schau¬
fenster verkauft werden , nicht mehr in Schaufenstern und
Schaukästen der Autzeufront anszuilegen, sondern statt - essen
Attrappen zu verwenden . Der Proiskommissar weist jetzt dar¬
aus hin , daß diese Ausstellung von Attrappen keineswegs
von der Pflicht der Preisauszeichnung befreit . Nach den
Preisauszeichnungsvorschriften müssen auch ausgestellte leere
Umhüllungen stets mit Preisschildern versehen «werden. Selbst
dann müssen Preisschilder angebracht werden, wenn daraus
hingewicsen wird , daß es sich um leere Umhüllungen handelt
oder wenn die ausgestellten Umhüllungen in der Größe oder
Art von den mit Ware gefüllten verkäuflichen abwcichen.
Auch Abbildungen der Ware selbst müssen mit Preisschildern
versehen sein.

Schriftsteller bekommen bevorzugt Schreibpapier
NWD . Der Rcichspropagaudaminister legt auf eine aus¬

reichende Belieferung der Schriftsteller mit Schreibpapier so¬
wie mit - eu sonstigen für ihre Berufsarbeit notwendigen
Materialien besonderen Wert . Um eine ordnungsgemäße
Durchführung der literarisch -schöpferischenArbeiten der deut¬
schen Schriftsteller zu gewährleisten , hat die Wirtschaftsgruppe

tteuie sdeaä von 2208 Ukr bis morgen trüb 5.06 Uw

Einzelhandel die Geschäfte des Schreibwaren - und Büro-
bedarsshcmdels angewiesen, diese Verbraucher mit den not¬
wendigen Waren bevorzugt zu versorgen . In den Einzel -.
Handelsgeschäften soll den Autoren gegen Borzeigen des Mit¬
gliedsausweises der Reichsschrifttumskammer im Rahmen der
vorhandenen Vorräte bevorzugt Schreibpapier und sonstiges
Schreibmaterial abgegeben werden.

Keine Rundfunkquittung mehr bei
Rundfunkreparaturen.

NWD . Anfang des Jahres wurden die Rundfunk -Emzel-
haudelsgeschäfte auf Wunsch von Reichsminister Dr . Goebbels
angewiesen, den Kampf gegen die Schwarzhörer ans die Weise
zu unterstützen , daß ihre Instandsetzungswerkstätten nur noch
dann Geräte zur Reparatur annehmen durften , wenn die
Rundfuukgenehmiguug oder Bescheinigung Wer erteilte
Runidsun'kgebüHrenbesreiung oder die alte Rundfunkgebühren-
guittung vorgelegt wurde . Diese Maßnahmen haben Erfolg
gehabt . Das Hauptamt Rundfunk hat daher die Wirtschafts¬
gruppe Einzelhandel veranlaßt , die Rundfunk -Emzelhandels-
geschäfte anzuiwvisen, von der Vorlage der Gebührenquit -tung
bei Rundfilnkreparaturcn künftig wieder abzusehen.

Elektro -Instandsetzung ohne besondere Zulassung
V- Instandsetzungen von Elektrogeräten stud heute an

vielen Orten schwer durchzuführen , weil ein großer Teil der
Elektroinstallateure im Wehrdienst steht oder mit wehrwirt¬
schaftlichen dringenden Arbeiten beschäftigt ist, die übrigen
aber mit Fachavbeiten aller Art überlastet find. Nach den
bisherigen Bestimmungen durften Ausbesserungen und Er¬
weiterungen von Anlagen im allgemeinen nur durch aner¬
kannte und besonders zngelaflene Installateure ausgeführt
werden , weil nur die erforderliche Fachkenntnis eine Aus¬
führung gewährleistet , die Gefahren bei der Benutzung der
Geräte und Anlagen ausfchließt . Um aber den heutigen Man¬
gel au Elektroinstallateuren wenigstens einigermaßen auszu¬
gleichen, haben die Wirtschaftsgruppe Elektroindustrie und der
Reichsinnnngsvevband des Elektrohandwerks vereinbart , daß
Elektroinstallateure in abhängiger Stellung , gegen deren Per¬
son keine Bedenken bestehen, für die Kriegsdauer auch ohne
besondere Zulassung solche Ausbesserungen und auch kleine
Erweiterungen ausführen dürfen . Me Ausführung von Neu¬
anlagen bleibt indessen den ausdrücklich zugelassenen Installa¬
teuren Vorbehalten.

Wo slnsr rteltt onck gläubig « Kokk»,
wärt Osukebianck »iegroick »ein,
ckrum Isgs «teins» kksrrsnr Krott
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Gerechte Verteilung der Obsternte 1843 in Württemberg
Ablieferungspflicht bestimmter Mindestmengcn für die Erzeuger festgesetzt— Erst dann freier Verkauf

k

Der .-Stuttgarter NS -Kurier " schreibt: Die Obstvertei¬
lung hat schon die ganzen letzten Jahre ausgiebigen Ge¬
sprächsstoff geliefert . Da Württemberg nicht zu den Ländern
gehört, , in denen Milch und Honig fließen , und auch die
Obsternte schon in normalen Friedensgelten nicht ausgereicht
hat , den württembergrsche n Bedarf zu befriedigen , war es für
die^Mständigen Stellen nicht leicht, den richtigen Weg m der
Regelung des Obstabsatzes zu finden . Der Obsthuuger ist im
Krieg größer , die zur Verfügung stehende Obstmenge durch
Frostschäden der letzten Winter aber Keiner geworden . Man
ist daher im letzten Jahr zum erstenmal dazu übergegangen,
den Direktverkehr zwischen Erzeugern und Verbrauchern , so¬
weit sie nicht in derselben Gemeinde ansässig waren , zu ver¬
bieten . Man wollte das Obst zentral erfassen und durch die
Aufjaugstellen aus geordnetem Weg den Verbrauchern zu-
fiihren . Die Regelung hat noch nicht den gewünschten Erfolg
gehabt . Es gab immer noch zu viele Hintertüren , durch die
das Obst in unkontrollierbare Kanäle verschwand. Von dei
gesamten Obsternte in Deutschland wurden 1942 z. B . Lei
Erdbeeren nur 34 Prozent , bei Stachelbeeren nur IS Prozent,
bei Sauerkirschen nur 34 Prozent , bei Pflaumen und Zwetsch¬
gen nur 35 Prozent , bei Aepfcln 48 Prozent und bei Birnen
25 Prozent von den Bezirksabgabsstellen erfaßt . Die erfaßte
Obstmenge war erheblich geringer als das Jahr zuvor , zwei¬
fellos milbedingt durch die schlechte Ernte . In diesem Jahr
haben wir mit einer besseren Ernte zu rechnen. Me steht es
diesmal mit der Obstversorguug ? ist deshalb eine Frage , di«
überall eifrig besprochen wird.

Die neuen Maßnahmen
Wir können dazu beruhigend milteilen , daß alles ge¬

schehen ist, um in diesem Jahr den Vorsatz der gerechten
Verteilung auch wirklich gerecht durchzuführen . Man hat aus
den Erfahrungen - es letzten Jahres gelernt und die noch
vorhandenen Lücken gründlich verstopft . Eine Anordnung des
Gartenbanwirtschaftsverbandes Württemberg , die ln diesen
Tagen amtlich bekanutgegeben wird , verlangt zunächst in den
geschlossenen Anbaugebieten die Ablieferung des ganzen vom
Erzeuger geernteten äblicsernngspflichtigen Obstes — mit
Ausnahme natürlich der für den Eigenbedarf benötigten
Mengen — an die Bezirksabgäbestellen oder deren Orts-
sammslstellen. Der Verkauf von äblieferungspflichtigem Obst
an Verbraucher ist für den Erzeuger verboten . Ebenso ist
der Kauf von solchem Obst für den Verbraucher verboten.
Dem Verkauf gleichgestellt wird der Tausch und die Ueber-
lassung von Obst gegen ggivevbliche oder berufliche Gegen¬
leistungen ; auch Tausch und Gegenleistungen sind verboten.
Damit die Ablieferungspflicht wirklich erfüllt wird , werden
die Gemeinden , die Erdbeeren , Himbeeren , rote und schwarze
Johannisbeeren , Stachelbeeren , Kirschen, Zwetschgen und
Aepfel anbauen , zur Ablieferung einer bestimmten Mindest¬
menge verpflichtet . Die Mindestablieferungsmenge wird vom
Ortsbauernsührer zusammen mit dom Bürgermeister und dem
Ortsgruppenleiter der NSDAP festgesetzt und vom Leiter
des Gartenbauwirtschaftsverbandes Württemberg bestätigt
Bis zur restlosen Erfüllung der Mindestablieferung darf ans
keiner Gemeinde auch nur ein Pfund direkt an Verbraucher
verkauft werden . Es hat also keinen Zweck, wenu Verbraucher,
selbst wenn sie über noch so ,/dicke Beziehungen " verfügen,
bei Erntebeginn aufs Land fahren . Sie werden nichts bekom¬
men . höchstens einen Strafzettel , genau wie der Erzeuger.

Die Maßnahme wird verhindern , daß die Bauern während
der Ernte auf dem Felde v»n Verbrauchern überlaufen und
in ihrer Arbeit gestört werden . Das Verkauf - und .Kaufverbot
gilt auch, wenn Erzeuger und Verbraucher in derselben Ge¬
meinde wohnen.

Wer ist „Erzeuger" und „Verbraucher"?
Als „Erzeuger " gelten dabei alle Betriebe , die Obst ge¬

werbsmäßig und ovwerbsmäßig aubauen . Zu den Erzeugern
werden auch die Obftpächter (Käufer der Obstbaumbehänge)
sowie Gemeinden und sonstige Körperschaften des öffentlichen
und privaten Rechts gezählt, die Obst anbauen . Nicht zu dey
Erzeugern zählen dagegen die Klein- und Schrebergärtner
und die .Hausgartenbesttzer , soweit sie den Obstbau nicht er¬
werbsmäßig betreiben . Zu den „Verbrauchern " zählen nicht
nur die Einzelpersonen , sondern auch die Wehrmacht , der
Reichsavbeitsdienst und andere Organisationen von Partei
und Staat , sowie die Großverbraucher (Gaststätten , Werks¬
rüchen, Bäcker und Konditoren , Süßwarenhersteller , Kranken¬
häuser usw.). Sie alle dürfen Äs zur Erfüllung der Mindest¬
ablieferungspflicht nicht direkt beim Erzeuger kaufen.

D»r freie Verkauf
Ist die Ablieferungspflicht erfüllt , werden die Erzeuger

in den ei«zc>lnen Gemeinden davon benachrichtigt. .Haben sie
dann noch Obst übrig — sie werden etwas übrig «behalten —,
können sie diese Mengen frei an die Verbraucher ihres Er¬
zeugungsgebietes verkaufen. Mit dieser Regelung will man
die in Württemberg traditionellen Beziehungen zwischen Er¬
zeugern und Verbrauchern zu ihrem Recht kommen lassen.
Der Erzeuger hat also die Gewähr , daß er in der Haupt¬
erntezeit nicht von obsthungrigen Verbrauchern bestürmt wird
und daß er nach Erfüllung «der seiner Gemeinde auferlegten
Ablieferungspflicht die Privaten Kunden noch beliefern kann.

«

Die neue Regelung trägt den württembergischen Verhält¬
nissen in zweckmäßigster Weise Rechnung und wird zweifellos
zu einer gerechteren Obstverteilnng beitragen . Der Erzeuger
mutz sich im klaren sein, daß heute bestimmte Verso rgimgs-
aufgaben zu erfüllen sind, denen er Rechnung tragen muß.
Und die Mehrzahl der Vevbraucher wird es dankbar begrüßen,
daß jetzt auch jene Kresse, die «4 in den letzten Jahren an der
nötigen Disziplin fehlen ließen, ihre Gemeinfchaftspflicht er¬
füllen müssen. Mit dem notwendigen guten Willen auf berden
Seiten wenden wir nkso in diesem Arhr wshl bessere Ersah-
rnngen mit der Obstversorguug machen. Um alle Wunsche zu
erfüllen reichen die württembergischen Obstmengen nicht ans.
Außerdem wird die Ernte nicht gleichmäßig gut aussallen.
Erdbeeren , Himbeeren und Kirschen werden wohl knapp sein,
dagegen dürften Zwetschgen, Aepfel und Birnen eine gute
Ernte bringen . Um so notwendiger sind Maßnahmen einer

. straffen Erfassung der Obsternte und einer gerechten Vertei¬
lung der abgelieferten Obstmcngcn. Für ^ die straffe Erfassung

>der Obsternte sind durch die neue Anordnung des Garteir-
bauwirtschaftsverbanöes die erforderlichen Voraussetzungen
geschaffen worden . Man darf erwarten , daß nicht nur die
Erfassung straff erfolgt , sondern daß auch die für die Ver¬
teilung zuständigen Ernährungsämter für die beinahe noch
wichtigere gerechte Verteilung an die Verbraucherschaft Sorge
trogen.



,S « st 3«l>°. rettet die Seimatl"
Kosakenschwadronen kämpfen an unserer Seite

Von Kriegsberichter Adolf Martin.
PK Sie haben es noch in stärkster -Erinnerung . die Käme-

raden aus den Kosakenschwadronen , die mit Stolz und Begei¬
sterung als Soldaten des deutschen Ostheeres dest großen Ent-
scheidunqskamps im Osten mitkämpsen . Damals , vor 25 Jahren,
sammelten sich ihre Väter . Kosaken vom Kuban und Terek zum
Kampf gegen die Bolschewisten und gegen die Juden . Ihr Zei¬
chen war die schwarze Fahne mit leuchtend weißem Totenkops,
und ihr Kampfruf , ausgeqeben vom Kosakengeneral Skuro.
lautete : „Schlagt die Juden , rettet dis Heimat !"

Das war die Wolfsdivision der Kosaken Dieser Kampf war
schwer und kostete viel Blut . Furchtbar war später die jüdisch
bolschewistische Rache an den tapferen kosakischen Freiheits¬
kämpfern und ihren Familien . Noch nach zwanzig und mehr
Jahren suchten jüdischer Hatz und infernalischer Terror ihre
Opfer . Die Fahne der Kosaken aber , das Snmbol ihres Kamp¬
fes gegen Juda und Moskau , fanden sie nicht . Trotz aller Ver¬
folgung und Heimsuchung , die Fahne blieb und der Kampfes¬
wille gegen Juden und Bolschewisten . Als die Deutschen kamen,
war die Fahne wieder zur Stelle , und bald darauf wehte ste
stolz den ncugebildeten freiwilligen Kosakenschwadronen voran,
die an deutscher Seite den Kampf gegen ihre alten Feinde er¬
neut aufnabmen.

Kamps vor allem auch gegen die Juden , das war nicht nur
die Losung der Kosaken am Kuban und Terek Auch die Kosa¬
ken vom Don hatten es auf ihre Fahne geschrieben.. Ein neues
Fahnentuch trägt die alten Zeichen : Jlja . den Befreier , aui
einem Schimmel reitend und die Lanze snmbolhaft gegen
eine Judengestalt gerichtet. Ehre und Heimat sind die Losungs
Worte aus der Fahne der Donkosaken, deren Tradition heute
ein Kosakenregiment im Süden der Ostfront übernahm . Die
Inschrift aber lautet : Gläubig und tapfer im Kampf gegen
Juden und Bolschewisten.

Die Kosaken haben diesen Kampf gegen Juda und Moskau
geführt auch in einer Zeit , als es schwer war , als das Terror-
reqiment , als jeder Widerstand dagegen aussichtslos schien und
jede Auflehnung den GPU .-Keller oder die Marterzellen des
NKWD bedeuteten.

Judengegner sind sie alle, die Kosaken, ganz gletcy, an Wei¬
her Stelle sie standen . Da ist Alexei. ehemals Oberleutnant in
,er Sowjetarmee , Lehrer für Geschichte in einer zehnklassigen
Zchule. Seinen Vater haben die Bolschewisten ermordet , nach-
icm er tapfer in der Weißen Armee gekämpft . Er selbst, noch
blutjung , hatte mit 17 Jahren an dem Kosakenaufstand bei
Zrotznv teilgenommen , war aber unerkannt entkommen . Jetzt
ist Aleret ebenfalls Zugführer in einer Kosakenschwadron . Sein
Ztolz ist es . daß es ihm . dem ehemaligen Oberleutnant einer
sowjetischen Flakeinheit , gelang , im August 1941 mit Flak¬
geschützen, Panzerspähwagen , LKW. und 48 Mann — meist
Lerekkosaken — zu den Deutschen durchzustotzen.

„Erst 1939 habe ich die Wahrheit über Deutschland erfah¬
ren". erzählt Alexei, „als ein Kamerad meines Vaters zu mir
kam. der 1929 nach Deutschland geflüchtet war . Was haben sie
uns nicht alles vorgelogen I Hunger bei den deutschen Faschi¬
sten! 1 Kilogramm Brot pro Kops in einem ganzen Monat!
Arbeiterelend in Deutschland !. Wer zehn Minuten zu spät
kommt, wandert ins Gefängnis . Baracken für die Arbeiter und
ein einziges winziges Zimmer für eine große Familie . So
logen ste. Und von Bauernnot im kapitalistischen Deutschland
logen sie. Da zieht jeder Bauer seinen Pflug selbst, weil die
Hitlerfaschisten dem deutschen Bauer die Pferde und das Vieh
genommen . Ja , noch 1938 behaupteten die jüdischen Schreiber
in den Zeitungen , Deutschland habe 6 Millionen Arbeitslose!

„Wir Kosaken wußten , daß die Juden und daß die So¬
wjets lügen , aber wir konnten nicht wissen, daß ste so frech
und faustdick logen ."

Und das bestätigen sie alle, die Kosakenkameraden , die ent¬
weder zu den Deutschen kamen oder sich aus dem Lager sofort
freiwillig zum Kampf in den Kosakenschwadronen meldeten.
Sie , die alle den Haß gegen die Sowjets und gegen die Juden
in sich tragen , erfuhren erst, als sie zu den Deutschen kamen,
die volle Wahrheit und die ganze Niedertracht ssidisch-bolsche-
wistischer Lüge und Verhetzung . Wie ihre Väter sind ste nun
wieder angetreten zum Kampf gegen die Juden und gegen die
Bolschewisten.

Diesmal aber ist es ein Kampf , den sie nicht allein und
nicht in hoffnungsloser Lage kämpken, sondern ein Kampf , den
alle freiheits - und artbewußten Völker Europas gegen Juda
und gegen Moskau führen , der die Voraussetzungen des Sie¬
ges in sich trägt und der - das ist auch die feste Üeberzeugung
der Kosaken — die Niederlage des Bolschewismus und dis ' cnd-
gültige Vernichtung des Judentums bringen wird

^ " nutzen aus oen Südgebieten
. . , 24. Mai . In den besetzten Gebieten des Südens ni
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I^ 6U68 aus
— Vom Bullen getötet. In Langenaltheim(Bayern) wurde

der Bullenhalter Friedrich Ernst Schmidt tot im Stalle des Ge¬
meindebullen aufgefunden . Das Tier hatte Schmidt an die
Wand gedrückt und ihm die tödlichen Verletzungen beiqebracht.
Auch ein zu Hilfe eilender Mann wurde durch den Bullen an den
Füßen verletzt. Das Tier mußte erschossen werden.

»* Die Geschichte von der Banknote . In der kleinen dänischen
Stadt Kerteminde gibt es zwei Bäckereien . Aus unbekannten
Gründen laufen aber alle Hausfrauen nur zu einem der beiden
Bäcker, um ihr Brot zu kaufen, während sie 'den anderen aus
seiner Ware sitzen lassen. Eines Morgens verbreitete sich nun
mit Windeseile das Gerücht in der Stadt , daß der vernachlässigte
Bäcker von einem merkwürdigen Mißgeschick betroffen worden
sei. Beim Geldzählen hatte angeblich ein Windstoß eine Fünf¬
hundertkronennote in den Teig geweht , und trotz allen Suchen?
war das Geld nicht wieder aufzusinden . Offenbar war der Geld-
ichein mitten in den Teig geraten und mußte sich daher in einem
der Brote befinden , die an diesem Morgen zum Verlaut kamen.
Alle Einwohner von Kerteminde beeilten sich, ihr Brot nun bei
diesem Bäcker zu kaufen , und zu Hause wurde es mit aller Sorg¬
falt angeschnitten , denn ieder hoffte, das verschwundene Geld zu
finden. Aber soviel Scheiben man auch abschnitt , keiner fand den
Schatz. Die ganze Geschichte von der Banknote war von dem tüch¬
tigen Bäcker erfunden worden , um auf güte Art die Bevölkerung
zu einer Probe mit seinem Brot zu veranlassen.

** Flugzeugführer verhütet Eisenbahnunglück . Durch einen
Zufall wurde vor kurzem im Staate Costa Rica ein schweres
Eisenbahnunglück verhütet In der Nacht war nämlich ein schwe¬
res Gewitter niedergegaügen , das große Schäden anrichtete Auch
schwollen die kleinen Flüsse bald zu reißenden Gewässern an , und
so kam es, daß eine Eisenbahnbrücke zwischen Punta Arenes-
und San Jose unterspült wurde , wobei ein Brückenpfeiler zum
Einsturz kam. Der Zug hätte bestimmt nicht mehr zum Halten
gebracht werden können , da die Gleise vor der Brücke eine Bie
gung machten und die zerstörten Schienen vom Lokomotivführer
erst in letzter Minute gesehen werden konnten. Außerdem hatte
die Strecke gerade an dieser Stelle ein starkes Gefälle , so daß der
ganze Zug unweigerlich in den Abgrund gestürzt und zerschellt
wäre . An diesem Tag war auch ein Verkehrsflieger aufgestiegen,
der seinen Kurs änderte , um dem im Anzug befindlichen Gewit¬
ter auszuweichen . Diesem Umstand verdanken die Passagiere der
Zuges ihre Rettung . Der Pilot bemerkte nämlich die schwer be¬
schädigte Brücke und wendete kurz entschlossenseine Maschine , um
dem Zug entgegenzufliegen und den Maschinisten vor dem dro¬
henden Unheil zu warnen . An eine Landemöglichkeit war nicht
zu denken, und so umkreiste das Flugzeug immer wieder den her¬
anbrausenden S " zug — so lange , bis der Lokomotivführer
stutzig wurde - nen Zug zum Stehen brachte. Im Tiefslug
warf hierauf i ' t eine Botschaft ab , die die Mitteilung von
der Gefahr en Nur der Geistesgegenwart des Flugzeug¬
führers war es zu danken , daß das Unglück verhindert wurde

** Grillen und Frösche. Don Enrique , ein gejchäftstüchitger
Syrier , betrieb in einem Vorort der argentinischen Hauptstadt
eine kleine Pension , die er stolz „Hotel International " nannte.
Cs ging aber auch wirklich international zu, denn die Pensions¬
gäste waren vorwiegend ausländische Arbeiter , darunter zahl¬
reiche Chinesen . Bisher war man mehr oder weniger gut mit¬
einander ausgekommen . Neuerdings aber waren die Männer
aus dem Fernen Osten auf etwas ganz Ausgefallenes gekom¬
men, das geeignet war , den Burgfrieden düs Hauses enrstlich zu
gefährden . Bei ihrer Vorliebe für allerhand Kleinaetier hatten
die Chinesen begonnen , Grillen zu fangen und sie in Käfigen zu
halten . Anscheinend fanden sie das Zirpen der Insekten beson¬
ders schön, denn sie veranstalteten mitunter „Sängerwettstreite"
ihrer Tirechen In allen Tonarten konnten die Grillen „singen",
und sie beschränkten ihre Sangeskunst , zum Leidwesen der übri¬
gen Pensionsgäste , nicht nur aus die Tagesstunden . Vielmehr
dauerte das schrille Gezirpe oft nächtelang an , so daß die ande¬
ren Bewohner sich bald beschwerten. Doch die Chinesen ließen
sich nicht stören, so daß die übrigen Insassen der Pension schließ¬
lich aus Selbsthilfe sannen . Diese fanden sie. indem sie —
Frösche sammelten , deren nächtliches Quaken endlich auch den
Chinesen aus die- Nerven fiel. Der Pensionsinhaber revidierte
sämtliche Stuben seiner Gäste und warf sowohl. Griillen als mich
Frösche kurzerhand zum Fenster hinaus in den varkähnlichen
Garten . Hätte er es nur nicht getan ! Denn seitdem „musizier¬
ten " die Tierchen, die sich dort noch viel wohler fühlten , mit er¬
höhter Lautstärke und Ausdauer.

** Gemeiner Racheakt. Ein gemeiner Racheakt würbe in Ser
Waschküche einer Einwohnerin in Honnef verübt . Die Frau war
mit dem Waschen beschäftigt und hatte für kurze Zeit die Wasch¬
küche verkästen. Als sie zurückkehrte, stellte sie beim Rühren der
kochenden Wäsche fest, daß der Inhalt des Waschkessels eine
braune Färbung annahm . Cs erwies sich, daß während der
Abwesenheit der Frau Farbstofs in die Wäsche geschüttet worden
war , die dadurch total verdorben wurde . Dieser gemeine Schur¬
kenstreich ist umso schwerwiegender , als es sich mn eine erheb- '
ltche Menge von Bett - und Leibwäsche Handel.

Weiblich« Lehrlinge als Wehrmachthelserimien . Der Reichswirt-
schastsminister hat im Einvernehmen mit den sonst zuständigen Stellen
geklart , wie freiwillige Meldungen weiblicher Lehrlinge als Wehrmacht¬
helferinnen hinsichtlich der Beendigung des Lehrverhältnisses zu behan¬
deln sind. Wie bei der freiwilligen Meldung männlicher Lehrlinge zum
Wehrdienst erfolgt eine Annahme der Meldung nur , wenn die Berufs¬
ausbildung abgeschlossen ist. Die Zulassung zur Prüfung kann aber um
ein halbes Jahr früher erfolgen , wenn überdurchschnittliche Leistungen
nachgewiesen werden.

aller V ? e1t
" Von einer Kreuzotter gebissen. Daß in unseren beimische»

Fluren immer , nock die giftigen Kreuzottern gefährlich werden
dieser Tage die IS jährige Tochter einer Familie

in Alstatten (Westfalen ) erfahren . Bei einer Hilfeleistung in
einer Torfparzelle wurde ste plötzlich von einer Jeuzotter cebis-
sen. Zum Gluck konnte dem Mädel durch die Eltern die erste Hilfe
zuteil werden . Anschließend wurde die Verletzte nach Münster
M Klinik gebracht, wo durch Anwendung emes entsprechenden
Gegengiftes die durch den Schlangenbiß bewirkte Vergiftunasae-
fahr behoben wurde.

** Bei der Rettung seines Hundes gelötet . Ein Landwirt aus
Holthausen sah beim Herannahen eines Lastzuges , daß sein
Hund in Gefahr war überfahren zu werden . Cr versuchte darauf,
das Tier vor den Rädern in Sicherheit zu bringen . Das gelang
dem Manne zwar , aber er kam dem Lastzug zu vahe so daß er
von diesem erfaßt , zur Seite geschleudert und schwer verletzt
wurde . Kurze Zeit darauf verschied der Landwirt an den Folgen
der Verletzungen.

Gevatter Storchs
Ern ausstcrbender deutscher Vogel.

^ ,,g der Stoich im deutschen Volkstum eine bevorzugte
s euuug unter den Tieren uuserel Heimat einnimmt , bezeu¬
gen die verschiedene » volksiümllcheu Namen , die er erhalten
hat und die vielen Geschichtchen. Schnurren . Fabeln und
Reime die sich um seine gravitätische Gestalt ranken . Mit
seinem schwarz -meiß -rvten „Anstrich " ist er so rech: ein Re¬
präsentant der d mischen Heimat und daß er alljährlich in
die Ferne nach dem warmen Süden zieht ist auch nur die
Lekniidung einer tvvisch deutschen Eigenschaft . Alle Jahre
im Frühlings kehrt „Freund Adebar " wieder zu seinem hei.
lsialucheii Nest zurück und wenn er klapvernd über dem Dach¬
first sieht oder gemächlich , aber mit scharfem Blick und schar,
fern mimchneü anstoßendem Schnabel über die Wiesen schrei-
A wird er von Jung und Alt freudig begrüßt Allerdings
ist Gevatter Langbein stellenweise im deutschen Lande ein
seltener Gast geworden

Die Zeiten da de> Storch in allen deutschen Gauen ver¬
breitet war sind längst vorüber . Er gehört zu den Sumpf¬
vögeln deren Lebensbedingungen durch die Trockenlegung
von Sumvt und Moor beeinträchtigt wurden So hat er sich
schon lange in vorwiegend ländliche Gegenden Deutschlands
zurückgezogen Aber auch hier nimmt er stark ab die S or.
chensamilien sind um Tausende zurückgegangen . Für diese
Abnahme gibt es eine ganze Reihe von Gründen Daß man
ihnen aus der Svnr ist ist das Verdienst der neuzeitlichen
Forschung auf dem Wege über die Beringung der Vögel , aus
der ihre Herkunft sestgestellt werden kann Diese Beringung,
die auch bei kleinen Vögeln dnrchgeführt wird , hat über die
Wanderrichtnng unserer Zugvögel mancherlei Aufschlüsse ge¬
geben . So wurde kestaestellt daß unser deutscher Storch , wenn
er im August oder September auf die Reise geht , bis nach
Südafrika zieht Und zwar schlägt er während die anderen
Vögel südwärts ziehen die Richtung nach Südosten ein . Auf
dieser Reise aber lauern zahllose Gefahren aus ihn . Die
Schlimmste in Europa besteht in der Starkstromleitung der
elektrischen Ueberlandzen ralen In Syrien Palästina -im
Nilgeknet in Ostasrika im Kapland schießen die Eingeborenen
den Storch mit Flinten und Pfeilen ab Im Süden gibt sich
der Storch der Vertilgung der Wanderheuschrecken hin was
ihm oft zum Verderben wird Die Heuschrecken waren mit
Arsenik vergiftet , dem nun auch die Störche massenhaft zum
Opfer fallen Und wenn nun der Storch alle diese Gefahren
überstanden hat und nach einem Flug von IOMY km im
Frnhiahr wieder heimkommt , dann findet er sein heimatli¬
ches Strohdach beseitig ' und durch ein glattes Ziegeldach er¬
setzt auf dem kein Nest halten will Die froschreichen Sümpfe
sind trockengelegt und in fruchtbare Felder verwandelt wor¬
den . Da bleibt ihm denn nichts anderes übrig als auszu¬
wandern . so leid ihm und uns das tut . Vielfach kommt auch
der Storch ohne Gefährtin heim und dann wird meistens das
Brutgeschäft in dem Jahre nicht mehr zustandekommen.
Wenn nichts für seine Erhaltung geschieht , wird unser charak-
'eristischer deutscher Vogel ans unserem Landschaftsbild ver¬
schwinden.

Kursaal -Llchtspiele Herrenalb

Mittwoch den 2«. Mai : „EU, Walzer mit Dir"

Dieser Film ist aus so froher Laune , aus so echter
Freude am Spiel geschaffen worden , daß er nicht Vevgsbens
die Lachlust und die Gunst des Publikums herausfordern
wird ! Alle guten Geister der heiteren Muse stellen sich ein
und beschwingen dieses abenteuerliche Komöüienspiel , das in
seinem Kern die alte Weisheit enthüllt : Männer mögen so
etwas noch so schlau aufangcu — die Frauen kommen doch
dahinter ! Seine reizvolle Atmosphäre , seine romantische
Stimmung bezieht dieser Film ans dem Bühnenmilieu , das
selten zuvor so amüsant und abwechslungsreich geschildert
wurde.

Fm Vorprogramm : Kulturfilm u . Deutsche Wochenschau.

-4K Vermäst/ke Krü-Sea

Aaek He - maiee"

Fed . äkaa/r

25 . /S45

Lorvlgeatexte üeutileb«rdreldk»

UttI «i >»s «I, cken 24. IVlai 1943
vonbrogun,

bür sie ^ uteiinsdme , clle wir bei äem
Docke unserer lieben Lntscblskenen llräulein
!.» >» » 7roidar erkskren ckurkten, sowie kür
ckie vielen llrsnrspencken sagen wir Ullen
lierrliclien Dank.

ramill « Vroidar - Krindrustsr.

T-

üldbad.

kunrßsr Ißsck
ch 1 .40 m (für Stammtisch geeign .)
zu verkaufen. Preis RM . 20.

4 Lsmm « ?-
Uioknung

von ruhigem Ehepaar mit 8jähr.
Auskunft erteilt die Enztäler - Kind gesucht, evtl. Tausch gegen

mrr,schöne s Zimmcr -Komsort-geschäftsstelle Wildbad.

tterrlicks Vitts!
Für die Soldaten in den Lazaretten bitten wir

Gillingen , LvikckiMvn urul kleinere Klicker in
cke 8smn »eIIiS8tvn ävr WV. m legen,

weiche ^ .ow Eingang zur Sommerbergbahn und i» der Alten
Trinkhalle m Wrldbad befinden. Größere Bücher , Spiele , Spiel-
Eten . geogr. Atlanten , Karten der Kriegsschauplätze nimmt die
Beratungsstelle des Frauenwerks WildÄad , Wilhelmstr 30
Amachen  darauf aufmerksam , daß Zeitungen , Zeit--

und Bücher m Wildbad jeden Montaa zwischen IS
und 17 Uhr abgeyolt werden . Sollte dies nicht geschehen oder
ein anderer Zcilpunkt gewünscht werden, so bitte» wir einen Zettel
mit entsprechender Mitteilung in den Kasten am Eingang zur Som-'"erbergbahn zu legen. » » o

stM . A UMsü , Mtekung 8o !üst8ndeIrsuuuA.

Wohn , in Bad Cannstatt.
Angebote unter Nr . 4M an die

Enztälergeschäftsstelle.

Vsusckv
Damenhausschnhe mit Leder¬
sohle und Absätzen, gefüttert , fast
neu, Größe 39, gegen Kinder¬
schuhe , Gr. 24 oder Kinder¬
höschen und -Leibchen für
3jähr . Mädchen.

Angebote unter Nr . 401 an isie
Enztälergeschäftsstelle Wildbad.

Kurnus. . . nur für 6is
„8orgenlcin6er"!

Kücbenvsscbe . l.eib « srcbe . ös-
rulskleickung . ckiess srg ver-
rckmulrlen Rücke smck ckie
.Zorgenkincker " cksr blsuslrsu
sm V/sscbtsg . Oslur spsrl sie
beute öurnus sul . tzurnus löst
cken xckvvlecigen 8ckmuir rcbon
beim bmveicksn . ^ Iso beide
Arbeit beim VVercben unck bc-

5pemis sn VVerckmilteln unck
beuecung ' )

»> e," 5i<-x - k"---

i i I d b a d.

Verloren
ging am Sonntag
«ck«as 26  Krl6imspp6.

Inhalt Kleiderkarte usw. Abzu¬
geben gegen gute Belohnung bei K.
Rudolf »Holel „Kühl. Brunnen".

vsr̂ vnclen.
vorsn u. flogen

Osbrovck ss5t
vsrs^iIieDsn.0!s 6 !onc»

Präparats bi 5 rvm
lstrten kost aus

brovcbsn.

ksums
von 4M qm ab für Fabrikation
zu mieten od . z« kaufen

gesucht.
Angebote unter Nr . 385 an

di» Enztälergeschäftsstelle.

!8cklnl ! ckvr ^ nrvigvnsnnskmv Lllkr vorm.

kur8S»I-Llckl8M6lS
ttsrrsnstt»

Miittwoelr cken 26. Kai 1943
16.30 unck 20 Ilkr

KssLekissLSn
Kulturfilm

vis Deulzvds VovdsiiMall
sugencklicke über 14 fahren

rugelLsssn.

Nwtrilt NI» . - .80 unck NI» . 1.—
kesucker in Uniform beide Preise

Tüchtige , selbständige

kMWIkriil
nicht unter 45 Jahre alt , in einen
frauenlosen Haushalt (klein. Ein¬
familienhaus ) in Stuttgart

für sofort gesucht.
Angebote unter IV. 8 . 8 an die

Enztälergeschäftsstelle.


	[Seite 567]
	[Seite 568]
	[Seite 569]
	[Seite 570]

